Leserbrief zu „Steinbach weist Kritik an Vertriebenen-Charta zurück“ , Straubinger Tagblatt v. 6.8.2010

Während die Vertrieben in ihrer Charta auf Revanche und Rache verzichteten und damit Versöhnung signalisierten, ist das bis heute noch nicht bei den polnischen und tschechischen Adressaten angekommen.  Man muß sich einmal in die Lage der deutschen Menschen versetzen, die sämtliches Hab und Gut verloren hatten, ihre Heimat, Freunde, Verwandte und Bekannte, und verabschieden dennoch solch eine Charta der Versöhnung.

Die Vertreibung war die Dimension einer ethnischen Säuberung, ja, wie die Bayerische Staatsregierung in ihren Dokumenten festhielt, auch eines der größten Völkermorde in der Menschheitsgeschichte, 15 Millionen wurden aus Ostdeutschland, dem Sudetenland und auch dem Balkan vertrieben, davon kamen 2 bis 3 Millionen ums Leben. Betroffen war jeder, auch Widerständler gegen die Nazis, Sozialdemokraten, Kommunisten, Frauen, Kinder, Alte und Behinderte. Es reichte aus, Deutscher zu sein. Man war wehrloses Freiwild nach Kriegsende in eigenem Land. Die Handlanger der polnischen und tschechischen Nachkriegsregime machten keine halben Sachen, zumal diese Diebe und Mörder durch die Bierut- und Beneschdekrete geschützt wurden, die heute noch ihre Gültigkeit haben. Wenn unsere Nachbarn, Polen und Tschechen, wirklich an einer guten Aussöhnung interessiert sind, dann sind diese Unrechtsgesetze sofort auszusetzen. Die Täterschaft nach 1945 ist anzuerkennen, sowie auch die Deutschen zu ihrer Schuld von 1939 bis 1945 stehen. 

Aber immer noch wird Geschichtsfälschung betrieben, es wird verharmlosend von Aussiedlung gesprochen, die Vertriebenen werden sogar zu Tätern gemacht, die vorher die Gebiete jenseits der Oder-Neiße gewaltsam besiedelt hätten und jetzt nur die Quittung, auch für die Schandtaten der Nazis, erhielten. Es geschieht ihnen recht, diesen „Revanchisten“, so argumentiert bei uns auch das linksalternative Milieu immer noch. Und diese Geschichtslügen, werden, wenn überhaupt, auch unseren Kindern in den Schulen vermittelt. Jeder, der die Verbrechen an den Deutschen nennt, wird öffentlich angeprangert und verdächtigt, damit die Verbrechen der Nazis relativieren zu wollen. Damit muß jetzt, 60 Jahre nach der Erstellung der Charta, endlich Schluß sein. Die Vertriebenen haben ein Recht auf ihre deutsche Gedächtnisstätte und da haben uns die Polen und Tschechen nichts reinzureden. Wir allein haben zu bestimmen, was dort gezeigt und aufgearbeitet wird, wer im Stiftungsrat sitzen darf. 

Aus dem Zeitungsbericht im Straubinger Tagblatt geht leider nicht die volle Rede des Bundestagspräsidenten, Lammert, hervor. Vor mehreren hundert Zuhörern sagte Lammert, aus den Nachkommen der hier lebenden Türken, Spanier, Portugiesen müssten genauso selbstverständlich Schwaben und Sachsen werden wie aus den einst aus den deutschen Ostgebieten geflohenen und vertriebenen Deutschen. Ein unglaublicher Vergleich, gewaltsam vertriebene Deutsche aus einem Teil Deutschlands mit den freiwillig hier eingereisten Türken zu vergleichen. Applaus erntete Lammert für diese Unverschämtheit nicht. 
Abschließend möchte ich noch an unsere neuen EU Freunde, Polen und Tschechen, appellieren, daß ein Verbrechen niemals Rechtfertigung für ein anderes Verbrechen sein darf. Es gibt aber auch junge Polen und Tschechen die darüber nachdenken, was nach Kriegsende passiert ist.  Und auch die sterblichen Überreste, die man jetzt in zahlreichen Massengräbern findet, werden nicht mehr auf die nächste Müllhalde gefahren, sondern würdevoll beigesetzt, wie jetzt um Marienburg geschehen. 

Für die Lehrer und Kinder finden wir die nüchterne und wahre Geschichte der Vertreibung in den Akten der Bayerischen Staatsregierung unter folgendem Hinweis im Internet http://www.arbeitsministerium.bayern.de/vertriebene/kulturerbe/index.htm .
